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Barlaments-Loltkerie.
Ein recht anziehendes Bild über die Zuſtände im öſtreichiſchen

Parlamente entwirft die Wiener ArbeiterZtg in ihrer geſtrigen
Nummer. Da auch die eben begonnene Seſſion dieſes Parla-
ments mit einem allgemeinen Drunter und Drüber enden zu
ſollen ſcheint, mag es angebracht ſein, die Schilderung wieder
zugeben. Unſer Wiener Bruderorgan ſchreibt:

„Jm r wird jetzt Lotterie geſpielt. Es
ſind nämlich ſo ein paar hundert Anträge eingebracht worden,
und es iſt natürlich keine Möglichkeit, ſie etwa im Hauſe zur
Diskuſſion zu bringen. Da es alſo nicht auf gerade Weiſe
geht, ſo ſuchen die Abgeordneten ihre Anträge in die Ausſchüſſe
mit Liſt zu bringen. Nach der Geſchäftsordnung kann von
der erſten Leſung nur abgeſehen werden, wenn niemand wider
ſpricht, wenn mit der Weg an den Ausſchuß alle Ab-
geordneten einverſtanden ſind enn ein einziger Einſprucherhebt, ſo iſt der Plan vereitelt. Man begreiſt alſo, daß die

Ueberführung eines Antrages in den Ausſchuß eine reine Glücks-
ache iſt. Teilt der Präſident zum Beiſpiel im Lärm mit, daß
er oder jener Abgeordnete den Antrag geſtellt habe, den oder

r W an den Ausſchuß v leiten, ſo wird ſich natür-
ich kein Widerſpruch erheben. Dagegen ſind die Chancen be-

deutend geringer, wenn Ruhe herrſcht; dann kann ſich der
leicht einſtellen. Auch ob zu Beginn oder zu

Schluß der Sitzung die Sache vorkommt, iſt nicht ohne Be
deutung; zu Beginn ſind die Herren immer in Rage, zum
Schluß gewöhnlich ſchon ermattet.

„Aber das Entſcheidende bleibt immer die Stimmung der
Herren Jungtſchechen; alles hängt davon ab, ob der An-
trag vor ihren Augen Gnade findet. Jn der Sitzung am
Freitag ſtellte der Abgeordnete Weiskirchner den Antrag, den
von ihm eingebrachten Geſetzentwurf über die Abänderung der
zwei Hauſierparagraphen der Gewerbeordnung dem Gewerbe
ausſchuß zuzuweiſen. Flugs erhob ſich ein jungtſchechiſcher
Abgeordneter und „erhob“ dagegen Einſpruch. Unmittelbar
darauf ſtellte der Abgeordnete Pommer einen inhaltlich gleichen
Antrag; er hat den gleichen Entwurf eingebracht und bean-tragte gleichfalls ſeine Juweiſeng an den Ausſchuß. Die Jung-

tſchechen widerſprachen nicht; der Antrag wurde zugewieſen
Der Abgeordnete Pommer hat eben Glück gehabt, der HerrWeistirchner Pech: das iſt 8 der Lauf in dieſem Parlament.

Warum die Jungtſchechen einmal Nein, einmal Ja ſagen, das
u ſie wohl ſelbſt nicht. Wir wollen wenigſtens annehmen,
daß ſie nicht wußten, was ſie thaten, als ſie die Ausſchuß-
beratung des ſozialdemokratiſchen Geſetzentwurfes zum Schutze
der Eiſenbahner durch ihren Einſpruch vernichteten. Würde in
ihrem Thun Abſicht walten, ſo läge darin ein ſolches Maß
zweckloſer politiſcher Niederträchtigkeit, daß darüber kein Wort
zu ſcharf wäre Man wird ihnen Gelegenheit geben, ihre Un
anſtändigkeit nan vielleicht haben die Eiſenbahner das
Glück, einen Moment zu erhaſchen, wo die verbitterten Tſchechen
bei S guter Laune ſind.

„Außer dieſem Lotterieſpiel wird im Abgeordnetenhauſe eine
Debatte über Zweck und Nutzen der Dringlichkeitsanträge ge-

e. e e

halten. Ueber jeden der vielen Anträge, die meiſtens ſo dring-
lich ſind, daß ſie ſich auf Ereigniſſe beziehen, die in ein paar
Jahren fällig werden, wird zuerſt eine lange Debatte geführt,nach deren Beendigen die Dringlichkeit prompt und glatt ab-

gelehnt wird. Der Präſident erklärt daun mit der ernſteſten
diene der Welt, der Antrag werde „geſchäftsordnungsmäßig“

behandelt werden, das heißt er kriegt eine neue Nummer und
wird unter die anderen Hunderte Anträge eingereiht. Offenbar
verfolgt dieſes anmutige Spiel den Zweck, den Unwert der
Dringlichkeitsanträge recht deutlich zu demonſtrieren und den
zudringlichen Abgeordneten die Einbringung ſolcher Anträge zu
pertreiben. Der Anſchauungsunterricht iſt recht zeitraubend;
hoffentlich hat er Erfolg.“

So der Artikel unſeres öſtreichiſchen Parteiorgans, das aus
derſelben Sitzung noch folgendes parlamentariſche Jdyll wieder

iebt:
Der Abgeordnete Kramarſch hielt zum zwanzigſtenmale

eine langweilige Rede über die Geſchäftsordnung.
Abgeordneter Schuhmeier (Soz.): Das iſt aber ſchon mehr

als eklig, Tag für Tag von Herrn Kramarſch eine Vorleſung
über die Handhabung der Geſchäftsordnung hören zu müſſen.

Die Jungtſchechen im Chor: Wir haben das Recht da-
rauf.

Schuhmeier: Ja, wo war denn die Geſchäftsordnung, als
die Polizei in das Haus kam?

Rufe bei den Jungtſchechen: Jmmer die Polizei! Jmmer
die Polizei!

Schuhmeier: Das thut Euch halt weh, wenn man Euch
an die Polizei erinnert.

Präſident: Die Abgeordneten Dr. Ellenbogen und Hybeſch
(ſozialdemokratiſch) haben an mich das Erſuchen gerichtet, den
von ihnen am 12. d. eingebrachten Antrag über die Regelung
des Vertragsverhältniſſes zwiſchen den Eiſenbahnen und ihrenAngeſtellten ohne erſte geſang auf Grund des 8 31 der Ge-

ſchäftsordnung dem Eiſenbahnausſchüſfe zuzuweiſen. Wird eine
Einwendung dagegen erhoben e großer Lärm
bei den Tſchechen. Rufe bei den Tſchechen: Wir hören nicht,
um was es ſich handelt!)

Die Abgeordneten Dr. Ritter v. Placek, Dr. Pacak und
Maſtalka erklären, Einſpruch zu erheben.

Präſident: Nachdem Einſpruch erhoben wird, kann ich
dem Anſuchen nicht ſtattgeben. (Andauernde allgemeine Unruhe,
Entrüſtungsrufe links.)

Nun ſtellte Abgeordneter Pomm er den Antrag, ſeinen An-
trag auf Abänderung der 88 59 und 60 der Gewerbeordnung
dem Gewerbeausſchuß zuzuweiſen, alſo dieſelbe Zuweiſung, diedie Jungtſchechen mittelſt Einſpruches gegen den Antrag Weis-

kirchner vereitelt hatten. Er ſchloß ſeinen Antrag mit den
drohenden Worten gegen die Jungtſchechen: Wir waren ſchon
ſo weit, daß der Bericht erſtattet werden konnte, aber die
tſchechiſche Obſtruktion hat dies verhindert. Wir wollen ſehen,
wer die Abſicht hat, ehrlich für das Volk zu arbeiten, oder die
Abſicht, hier Schwindel zu treiben. Beifall links.) Und jetzt
melden Sie ſich zum Widerſpruch, wenn Sie wollen! (Bei-
fall links.)

Der Präſident ſtellt die Frage, ob gegen den Antrag

Der Millionenbauer.
Noman von Max Kretzer.
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Das Talent zum Heirxaten beſaß Heckenſtett allerdings, ſoweit

es ſich um denjenigen Begriff des Heiratens handelte, den man
mit dem Worte Spekulation in Verbindung zu bringen pflegt.
Nicht etwa, daß er das letztere ſich ſelbſt oder irgend einem
ſcpeitg zugeſtanden hätte keineswegs dazu war er viel zu
ehr Gefühlsmenſch, b er viel zu ſehr an die Wal,rheit

des Troſtſpruches, daß die Liebe in der Ehe komme. Er dachte
nicht daran, ſich nur des Geldes wegen mit einem Weſen zu
verbinden, dem er weder Anziehung noch Leidenſchaft hätteentgegenbringen können, hier aber hien der Wigt ihm ent-

et zu kommen und die Anſprüche, die er an Weib und Geld
tellte, gleichmäßig verteilt zu haben.

Als die Droſchke vorfuhr, winkte ihm Köppke bereits vom
Garten aus zu und lud ihn mit einer Handbewegung ein, den
vorderen Eingang zu benutzen. Das geſchah ſo familiär, als
kennten ſie ſich bereits ſeit Jahren. Seit zehn Minuten war
der Alte in einiger Aufregung um das Blumenbeet geſchritten,
immer mit der Hoffnung beſchäftigt, Heckenſtett könnte in Uni
orm erſcheinen. Nun war er allerdings etwas enttäuſcht, freute
ich aber doch, als er ihn erblickte. Die Damen, die bei dem
herrlichen Wetter auf der Veranda ſaßen, gerieten in Bewegung,
und Frau Köppke hieß ihn ſo überaus herzlich willkommen, da
er bald in eine zwangloſe Unterhaltung geriet. Seine Ver-
mutung, daß ſich dieſer erſte n länger ausdehnen werde,
als es eigentlich ſchicklich war, beſtätigte ſich.

Gleich bei ſeinem Eintritt in den Salon konnten ſeinen
ſcharfen Augen die Vorbereitungen nicht entgehen, die man ge
troffen hatte jedenfalls ſeinetwegen. Dafür zeugten der herr-

e Blumenſchmuck auf den Tiſchen und die duftige Toilette
der Mädchen. Namentlich Marie erſ ihm in ihrem ge-
ſchmackvollen Kleide ungemein zart, ſo daß er überraſcht war

von dem Eindruck, den ſie im Gegenſatz zum vergangenen
Abend auf ihn machte.

Er war ehrlich genug, ſich zu ſagen, daß ſie ihm anfänglich
des großen Reichtums ihrer Eltern wegen begehrenswert er-
ſchienen ſei nach einer halben Stunde aber mußte er ſich ge-
ſtehen, daß die Tochter des gen Bauern diejenigen Vor-
züge beſitze, die ſelbſt ein anſpruchsvoller Mann bei ſeiner zukünftigen Frau vorausſetzen dürfe. Er war ſozuſagen ienehi

enttäuſcht, denn ſtatt eines Mädchens, von dem er angenommen
hatte, es werde in ſeinem Auftreten die üblen Eigenſchaften
des Vaters und womöglich auch der Mutter zeigen, fand er
eine junge Dame von durchaus guter Erziehung und geſell-
ſchaftlicher Bildung vor, die allerdings ſehr launenhafter Natur
war und dem Außergewöhnlichen zuzuneigen ſchien.

Zuerſt behagte ihm dieſes Temperament nicht, dieſe nervöſe,
immer ſprungbereite. Unruhe, die wie das Queckſilber ſtieg und
ſank, dann aber entdeckte er, daß darunter ſich eigentlich die
Sucht nach Entfeſſelung, aus dieſer engherzigen Umgebung ver-
berge: eine ſchlecht verhüllte Unzufriedenheit mit ihrem Geſchick,
und vor allem das beſtimmte Bewußtſein, durchaus etwas an-
deres zu ſein, als Eltern und Schweſter.

Es lag nicht Hochmut in dieſem Verhalten, aber
Heckenſtett fühlte doch heraus, daß vieles an Vater und Mutter
ie in ſeiner Gegenwart unangenehm berühre, und daß ſie inen ſchwebe, es könnte von dieſer Seite aus etwas Un

chickliches, ſie ſelbſt Beſchämendes begangen werden. Sie kam
ihm wie ein Menſch vor, der jeden Augenblick um Verzeihung
für die Verſtöße anderer bitten möchte, es aber aus Zartgefühl
nicht thun darf.. Das gerade gefiel ihm, denn es gab ihm die
Gewähr, daß ſie ſich in ſeine Kreiſe ſehr ſchnell zu finden
wiſſen werde.

Sie führte die Unterhaltung faſt ganz allein, erzählte von
d und ſchilderte einige Bekanntſchaften, die ſie dortgemacht hatte, ſo überaus ſatrſch, daß er ſich dabei amüſierte,

während ihre Mutter, die im grauen Seidenkleide den ganzenSeſſel ihr gegenüber bedeckte, voller Vergnügen über dieſen

Redefluß breit und laut lachte und v und wieder, wenn ihr
die Schilderungen zu ſtark ſchienen, die wohlmeinenden Worte

e r wie kann r h Vlergehn T„Jm allgemeinen war es recht langweilig. Vierzehn TageRegen und ſehr viele Bbricamenſhen mit uhrtetten an venen

man die ſtärkſten Bären hätte anbinden können,“ fuhr. ſie fort.

Pommer eine Einwendung erhoben werde, und konſtatiert nach
einer Pauſe, daß dies nicht der Fall ſei.

Der Antrag Pommer wird demnach dem Gewerbeausſchuß
zugewieſen.

Abgeordneter Dr. Ritter v. Placek: Nun alſo, Herr Dr.
Pommer, warum ereifern Sie ſich? Nur abwarten! Heiter
keit und Rufe bei den Tſchechen: So iſt es!)

Abgeordneter Dr. Ellenbogen (zu den Jungtſchechen):Den Antrag zu gunſten der éſenbahner habt ihr abgelehnt!

Das werden wir euch rot anſtreichen. Das iſt einfach
ſkandalös!

Abgeordneter Maſtalka: Das iſt unſere Sache.
Abgeordneter Rieger: Und unſere Sache iſt es, Jhr

Vorgehen ſkandalös zu nennen!
Oeſtreich kann ſtolz ſein auf dieſes aus nationalen Wahlen

mit Hilfe eines widerlichen Wahlſyſtems zu ſtande gekommene
Parlament!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. Februar 1901.

Jm Abgeordnetenhauſe
wurde am Sonnabend die Beratung des Etats der Eiſenbahn-
verwaltunç begonnen. e Diskuſſion hielt ſich in engeren
Grenzen als in frühen Hahren, da diesmal ſchon die Jnter-
pellation wegen des Wffenbacher Eiſenbahnunglücks vielen Stoff
vorweg genommen hatte. Miniſter v. Thielen hielt eine nicht
allzu lange einleitende Rede, in der er über die vorſichtigenAufftellun en des Etats und die Ausdehnung der Verwaltung
ſeit dem Korjahre nähere Mitteilungen machte. Nach ſeiner

deinung werden auch bei anhaltender rückläufiger Konjunktur
die r der Eiſenbahn auch in den nächſten Jahrennoch recht erklecklich ſein. Das Verhältnis der Betriebsaus

gaben zu den Einnahmen bezeichnete er als ein gertrecht günſtiges. Sehr ſtolz i er auf die Thatſache, daß die
Ausgaben nicht in dem gleichen Maße wie die Einnahmen ge-
wachſen ſind. Ein beſonderes Lob, in das wir auch einſtimmen
können, ſang er auf die Vereinfachung im inneren Bureau-
dienſt. Obwohl bei der Entwicklung des r auch
dieſer Bureaudienſt ſich koloſſal ausgedehnt hat, koſtet er doch
jetzt ganze 7 Millionen weniger als noch im Jahre 18094.

Der erſte Redner aus dem Hauſe war der Abgeordnete
Sänger, der bei der Interpellation über das Offenbacher Un-
e eine ſehr herbe Kritik an das Sparſyſtem Thielen in der

iſenbahnverwaltung geknüpft hatte, und dafür in ſeiner Ab-
weſenheit vom Miniſter mit Vorwürfen überſchüttet worden
war. Herr Sänger nahm heute Gelegenheit, dieſen verletzenden
heftigen Angriff des Herrn v. Thielen in ſachlicher, aber nichts-
deſtoweniger ſehr ſcharfer Weiſe zurück zu weiſen, und hatte
den Erfolg, daß Herr v. Thielen bei ſeiner heutigen Erwiderung
viel höflichere Töne als damals anſchlug und ſelbſt Herrn
Sänger bat, die perſönlichen Auseinanderſetzungen als beigelegt
zu betrachten. Der Miniſter machte intereſſante Mitteilungen
über das Ergebnis der von Eiſenbahndirektoren veranſtalteten
Unfallverhütungskonferenz. Die Konferenz hat ſich danach ein
ſtimmig für das Aufſtellen von Vorſignalen ausgeſprochen.

„Köppke, der ſich im Hintergrunde aufhielt und die etwas un
höfliche Manier zeigte, bis zur Thür und zurück zu wandeln,
knöpfte plötzlich den unteren Teil des ſchwarzen Rockes zu, denner witterte fortwährend Anzüglichkeiten von ſeiten der Aelteſten.

Dieſe ganze Unterhaltung intereſſierte ihn ſehr wenig. Undals Marie ganz ungeniert das Geſpräch auf einen hageren

ehemaligen Hauptmann brachte, deſſen kahlgeſchorene, wie
Möpſe dahinſchreitende Zwillingsſöhne allen Damen die Cour
zu ſchneiden verſucht hätten, huſtete er ſo merklich, daß ſeine
Frau ihn verſtand, ſich erhob und zum Kaffee einlud, der
mittlerweile auf der Veranda von einem Mädchen aufgetragen
worden war.

Heckenſtett kam nicht fort, trotzdem er bereits dreimal den
Verſuch gemacht hatte, um der Anſtandspflicht zu genügen. Er
fand das auch ganz vortrefflich, denn alles ſchien dazu ge
ſchaffen, ihm das Eindringen in dieſe Familie ſo leicht als mög-
lich zu machen.

Nach vierzehn Tagen hatte er bereits bedeutende Fortſchritte
emacht: eine Einladung zum Mittageſſen, die er ſich genötigt

ſah, anzunehmen und bei welcher Gelegenheit er mehrere ihm
ſehr gleichgiltige Damen und Herren kennen lernte dieSendung eines Bouquets Alpenveilchen, nach denen Marie ſich
geſehnt hatte und wofür ihm brieflich ein herzlicher Dank wurde,
und eine Fahrt mit den Damen nach dem Grunewald, im neuen
Landauer, deſſen feurige Schimmel von Wilhelm in vornehmer
Livree: weiße Lederhoſe, Reitſtiefel, ſchwarzen Rock mit purpur-
roten Aufſchlägen und Zylinderhut mit r okarde,
er elenkt wurden. Köppke kam ſpäter mit der Dampf-
ahn nach, ärgerte ſich aber, als die anſcheinend luſtige Unter-

haltung bei ſeinem Erſcheinen verſtummte.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jm engliſchen Lager. Kitchener: „Alſo Sie ſind

wieder freigelaſſen worden Und wodurch waren Sie in Ge-
fangenſchaft geraten

Soldat: „Weil ich nicht ſo ſchnell laufen konnte, wie die
andern alle

2



e 3 ee e z r e
Die Fenſter der D Wagen ſollen ſo herg werden, daß
im Falle der Not ſich die Paſſagiere du ger
retten können. Dagegen hat die Konferenz beſchloſſen, von der
allgemeinen Einführung der elektriſchen Beleuchtung der Eiſen
bahnwagen abzuſehen. Die unter den Wagen angebrachten
Gasbehälter bieten nach Anſicht der bei der Konferenz ver
ſamm EiſenbahnFachmännner die beſte Sicherheit. Die
Anbringung von r an den De Wagen ſcheint von
der Konferenz für überflüſſig gehalten zu werden.

Die weitere Debatte bot nicht viel Bemerkenswertes. Der
wo Dr. v. Keſnteff ſprach ſich für eine Ver
illigung der Güter und Perſonentarife aus und verlangte

beſonders energiſch die Einführung von zehntägigen Retour-
bi als Kompenſation die Beläſtigung des Publikums
durch Bahnſteig und Platzkarten. Die konſervativen Abgeord
neten Graf Limburg und Freiherr v. Zedlitz wollten natürlich
nur von einer Verbilligung der Gütertarife, nicht der Perſonen
tarife wiſſen. Auch ſie aber traten wie der nationalliberale
Abgeordnete Sattler und der freiſinnige Abgeordnete Gothein
für möglichſt große Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes und für
die chließung des Oſtens der Monarchie für den Verkehr
ein. Nachdem noch eine Anzahl Redner ihren eiſenbahnlichen
Lokalſchmerzen Luft gemacht hatten, wurde die weitere Bera
tung auf den heutigen Montag vertagt.

Worte und Thaten. Wie viele Male haben ſich die Kon
ſervativen als die einzigen Mittelſtandsretter angeprieſen! Und
wie viele kleine Geſchäftsleute und Handwerksmeiſter ſind noch
politiſch unklug genug, der Pfeife der konſervativen Rattenfänger bei Wehlen u folgen! Bei der Diätenfrage für den

Reichstag zeigt es ſich aber wieder einmal, was die Freund-
ſchaft der Konſervativen für den Mittelſtand wert iſt. Mit
Händen und Füßen ſträuben ſich nämlich die amtlich alsStützen von Thron und Altar geaichten Herren gegen die Ge

währung von Diäten, die doch allein im ſtande wäre, dem
Mittelſtande eine ſelbſtändige Vertretung im Parlament zu
ſichern. Die Poſt meint ſogar, durch Gewährung von Diätenwürde im Reichstage die Zahr der Drohnen nur vermehrt

werden. Nach Lage der Sache können mit den Drohnen nur
die kleineren Handwerksmeiſter und Gewerbetreibenden gemeint
ſein, die ſich dann in den wählen laſſen könnten und
denen es überlaſſen bleiben muß, den Konſervativen für dieſes
Kompliment den Dank abzuſtatten.

Mampe-Bülow. Durch dieſen Ausdruck charakteriſiert die
Berliner Volkszeitung das Beſtreben mancher Blätter, ſich
einen Reichskanzler zurechtzulegen, der halb halb
Freihändler iſt nach dem bekannten Rezept des Berliner Liqueur-
fabrikanten Mampe „Halb und halb“. Die Volkszeitung tritt
mit Recht dem Verſuche, ſich einen ſolchen Kanzler zu konſtru-
ieren, entgegen. Graf Bülow iſt auch viel zu klug, als daß
er nicht wüßte, auf beide Seiten könne er ſich nicht ſtützen.
Entweder trägt er dem Verlangen der Agrarier Rechnung oder
dem der Feinde Zollerhöhung. Wollte er ſchwanken, ſo
würde er das Vertrauen beider Teile verlieren. Bis jetzt
hat die Reaktion den deutſchen Reichgkanzler ganz, und er
wird wohl auch an ihr kleben bleiben.

r eines Brotwucherers. Aus Teheran, tief
im finſteren Aſien gelegen, meldet die Köln. Ztg. Der Schah
von Ka hat den Oberrichter Aſſuf ed Dauleh, der während
der Reiſe Muzaffer edDins nach Europa Gouverneur von
Teheran war, ſeines Amtes entſetzt und nach Choraſſan
verbannt. Aſſuf ed Dauleh iſt außerdem zu einer Straf-
zahlung von 300 000 Tomans (2 400 000 M. verurteilt worden,
„weil er, um ſich zu bereichern, in der des Schahs
die Getreidepreiſe in die
Zee getrieben hat“.
Perſien

Den Proteſten gegen die Getreidezollerhöhung hat ſich die
Stadtverordnetenverſammlung in Kattowitz einſtimmig an
geſchloſſen.

Waſche den Pelz, aber mache ihn nicht naß, das iſt
der Standpunkt der Nationalliberalen in Breslau in der Frage
der h der Getreidezölle. Nachträglich läßt der Führer
der dortigen Nationalliberalen Profeſſor Dr. Kaufmann erklären,
der W des Handelsvertragsvereins Dr. Borgius
ſei gar nicht beauftragt geweſen, in der Volksverſammlung
gegen die Erhöhung der Getreidezölle eine Erklärung für die
nationalliberale Partei abzugeben. Die Stellung der Nationalliberalen zu dieſer Frage ſi in der letzten General-Verſamm-
lung der Karte dahin präziſiert, daß die agrariſchen Zölle der

Landwirtſchaft nicht zum Segen gereichen und deu zu be
kämpfen ſeien, daß man aber die Zölle bewilligen ſolle, wennnur auf dieſe Weiſe der Jnduſtrie langſichtige Hondelsberwage

geſichert werden könnten.

Für die Begebung von Arbeiten und Lieferungen im
Bereich der allgemeinen Bauverwaltung, der Staats-
bahnen und der n werden im Reichsanzeiger
neue Bedingungen veröffentlicht. Eine Streikklauſel
iſt darin nicht enthalten, aber nach S 8, der über die Behinde
rung der Bauausführungen handelt, bleibt es der Bauverwal-
tung vorbehalten, falls Beſchwerden des Unternehmers für be-
gründet zu erachten ſind, eine angemeſſene Verlängerung der
im Vertrage feſtgeſetzten Vollendungsfriſten längſtens bis
zur Dauer der betreffenden Arbeitshinderung zu be-
willigen.

Rauchverzehrungs- arate ſind nach der Erklärung des
Eiſenbahnminiſters in der Budgetkommiſſion des Abgeordneten-

hauſes bei einer beträchtlichen Zahl neuer Lokomotiven in
Beſtellung gegeben. Sie haben ſich im allgemeinen bewährt,wenn ſie S 1 noch nicht alle Wünſche befriedigen.

er Beleuchtung der h hat derEiſenbahnminiſter in der Budgetkommiſſion des Abgeord-
netenhauſes erklärt: während in der ganzen Welt rund 150 000
h n mit Gas erleuchtet werden, ſeien nur 8000 mit
elektriſcher Beleuchtung verſehen; in Amerika würden von
35 000 Wagen 16 000 mit Gas nach dem auch auf den preu
ßiſchen Staatsbahnen bisher eingeführten Syſtem, aber nur
300--400 elektriſch erleuchtet, während der Reſt auf Oel-,
Petroleum und Kerzenbeleuchtung angewieſen ſei. Gleichwohl
laube er wohl, daß der elektriſchen Beleuchtung, die ſich zurJa noch im Verſuchsſtadium befinde und von manchen Bah-

nen ſchon wieder aufgegeben ſei, die Zukunft gehöre.

Eine ſtarke Zumutung ſtellt das als unfreiwilliges Witz
blatt atte Berliner Kleine Journal an den Herrgott. Jn
einem Begrüßungsgedicht an Eduard VII. der zur Zeit ſeiner
erkrankten Schweſter, der verwitweten Kaiſerin Viktoria einen
Beſuch abſtattet, lautete der Refrain ſämtlicher drei Strophen:

„Gott helfe dem König Eduard,
Gott ſegne die tapferen Boeren!“

Ein heikles Dilemma!

die Buren fand in Elberfeld von bürgerlicher
Seite eine große Sympathie Kundgebung ſtatt. Dem Reichskanzler wurde folgende Reſolution überſandt:

öhe geſchraubt und Brot
ein über dieſen Schah von

Schatten
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Dem Reichstagsabge ordneten Genoſſen Molkenbuhr
wurde folgende Reſolution übermittelt:

„Die heu olks Verſammlung proteſtiert ganz entſchien gegen v L un iſe der er gre ſeiten
glands in Transvaal und erſucht den Herrn Reichstags

r e telliheber gegen den ſchmählichen Bruch e Vbllerrechte

Beſſer wiſſen es die Verfertiger folgendes Jnſerats im Städt.
Elberfelder Amtsblatt.

„Ein donnerndes Hoch dem Herrn Grafen von Bülow da
Er daß er den, von der Bierhausweisheit für eine fremde

ache verlangten Krieg mit England (27), welcher unmittel-
bar den Krieg mit Frankreich (wegen Elſaß Lothringen) im
Gefolge haben würde, bis heute verhindert hat.

Mehrere Reſerviſten und Landwehrleute.“
Schrumm!

Was uns unſere Kolonien koſten. Jn der Köln. Volks-
eitung findet ſich eine Zuſammenſtellung, wonach die Zu-an. des Reiches für die Bedürfniſſe der Kolonialpolitik
isher ſchon die Summe von 182 155 277 M. betragen

haben. Nicht eingerechnet ſind hierbei die Zuſchüſſe des Reiches
für die Kolonien im Eat der Marineverwaltung, der Poſt
und Telegraphenverwaltung.

Gendarmen als Schulinſpektoren. Aus dem hannover-
ſchen Kreiſe Bremervörde wird berichtet, daß dort die Gen
darmen angewieſen worden ſeien, in allen Ortſchaften des
Kreiſes nachzuforſchen, ob die Lehrer auch das u
Jubiläum des Königreichs Preußen in den Schulen ordnungs
gemäß gefeiert haben.

Warum hat man die Schulfeiern nicht gleich polizeilich über
wachen laſſen

Als land wirtſchaftlicher r er war ein
ewiſſer aus Berlin vom Bunde der Landwirte aufAgitationsrei en geſchickt worden. Jn Crimderode, Kreis Jl-

feld, waren 55 Beſucher zur bündleriſchen Verſammlung er
ſchienen. Trotzdem ſchloß zur allgemeinen Ueberraſchung der

agrariſche Redner die ſofort wieder mit derBegründung, daß er dazu berechtigt ſei, wenn nicht mindeſtens

fünf Bundesmitglieder wären. Als dem Bundes
agitator zugerufen wurde, daß er ſich fürchte, erklärte er nach
der Nordhauſ. Ztg.: „Ein Berliner fürchtet ſich nicht, der hat
warme Unterhoſen an.“ Zugleich äußerte er aber auch, er ſei
auch „Nordhäuſer“. Der Gendarm könne es beſtätigen,
ſobald er, der Vortragende, fort ſei. Da folgten laute ironiſcheer „Jawehl, Sie ſind der ExPolizeiſergeant Phe

unter größtem Gaudium war der Herr Bundes Delegierte
ohn verduftet. Johns Laufbahn als Polizeiſergeant in NordS hatte nach der Nordh. Ztg. vor drei Jahren ein ſchnelles

Ende gefunden, als er in der Scherfgaſſe betrunken aufgefun-

den würde. Um der g. ung zu entgehen, hat
er den Nordhäuſer Staub von den Füßen geſchüttelt und iſt
nach Berlin zu ſern Schwiegermutter gezogen, die einen
Grünkramhandel betreibt, worauf Johns landwirtſchaftliches
Verſtändnis zurückzuführen iſt, das dem Bundesdirektor Hahn
ſo gewaltig imponiert hat.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte am
Strafkammer zu Mülhauſen i. Elſ., den früheren eichstags
abgeordneten Büb zu drei Monaten Gefängnis. Die Beleidigungſo begangen worden ſein in einer am 6. November 1898 in

der W zu Baſel aus Anlaß der Zuchthausvorlage
ehaltenen Rede, in welcher die Paläſtinareiſe geſtreift wurde.Pe Staatsanwalt hatte ſechs Monate beantragt. Während

der Verhandlung war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Ausland.
Frankreich. Keine Revanchegedanken mehr. Der

wütende Nationaliſt Deroulede erklärte einem Redakteur des
Gaulois, die Nationaliſten müßten ſich zwar mit der elſaß-
lothringiſchen Frage natürlich beſchäftigen, der Zeitpunkt für die
Zurückforderung dieſer Länder ſei jedoch vorüber, die Wunde
ſei vernarbt. Eine ganze Generation ſei geboren, die dieſen
Krieg nicht gekannt hat, und von der man nicht verlangeu
könne, eine Niederlage zu rächen, für die ſie nicht verantwort-
lich iſt. Er glaube, daß die Abſicht, eine Gelegenheit zur
Revanche zu ſuchen, augenblicklich auf dem Programm einer
weiſen auswärtigen Politik nicht Platz haben könne. Die
ausſtändigen Schneiderinnen verſichern, daß mehrere
Firmen ihnen mündlich zugeſichert haben, ihre Forderungen zu
bewilligen. Einige Firmen hatten verſucht, ihre Beſtellungen
in London arbeiten zu laſſen, doch die Londoner Arbeiter er
klärten ſich mit den Pariſern ſolidariſch und weigerten ſich, die
Arbeiten auszuführen.

Krieg in Südafrika. Engliſche Ohnmacht. Dem
Reuterſchen Bureau wird aus Cradock unter dem geſtrigen
Datum telegraphiert: Ein Burenkommando, das ſeit mehr als
einem Monat unbehelligt auf dem Spitzkop ſich aufgehalten
hatte, hat jetzt 4 Stunden weſtlich von Karreefontein ein Lager
aufgeſchlagen. Die Poſtſachen für Karreefontein wurden am
21. d. M. von den Buren aufgefangen und verbrannt.

Die Peſt. Nach amtlichem Bericht ſind in der Woche vom
10. bis 16. Februar in Kapſtadt 20 Perſonen, ein Europäer
und 19 Farbige, an Peſt erkrankt und 3 geſtorben außerdem
befanden ſich in derſelben Woche 104 Farbige in ärztlicher
Beobachtung.

Die Zahl der im Felde ſtehenden Buren beträgt
nach einer kürzlich aufgeſtellten Schätzung, wie der Kriegs
miniſter Brodrick am Freitag im engliſchen Unterhauſe mitteilte,
etwa 20000, die Zahl der gefangenen Buren im Januar mehr
als 16000.

Der Kampf in China.
Vollzogene „Sühne“. Die Mornin a meldet aus

»Peking, Li-HungTſchang erklärte, die Beſtrafung von Prinz
Tſchwang und Yü-hſien ſei in Uebereinſtimmung mit den
Forderungen der Geſandten vollzogen worden.Hoffentlich erläßt man, da der Zehn nun Genüge geſchehen,

dem Hof den Jdentitätsnachweis.
Rückkehr des Hofs Standard meldet aus Shanghai:

Ein kaiſerliches Dekret iſt erlaſſen worden, durch welches den
Beamten in Peking befohlen wird, e ſt den Kaiſerpalaſt
wieder wohnlich einzurichten, damit die kaiſerliche Familie im
März dahin überſiedeln könne.Se Urteil über die Walderſee Politik. In der
chineſiſchen Zeitung Su Pao wird Walderſees Verhalten in
der Perigen Form kritiſiert:

rieden unterhandelt werde, treffeer ſern ind gert ſie ſache beſte nicht d
r fort und fo iegeriſche Maßnahmen. nicht denſert e Fet Kunſt, da n e einmal
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nekommiſſare ernannt waren, hätte der Feld d

eine r zurückziehen, die Feindſel w. einſtellen
d

d inzwi i xk hauptſächlich darauf richtenrn tie mr eu eſtalten u. ſ. w.De Se d Vrecſe Kelut natürlich nicht
anerkennen will, bemerkt zu dieſen Auslaſſen, e ſie aller
ding die Stimmung der gebildeten Chineſen wieder
geben.

Soziales.
Konſumvereine und Gewerkſchaften 853 den

Brotwucher. Die Proteſtbewegung gegen die Getreidezoll
erhöhung zieht in Württemberg weitere Kreiſe. Auch die Kon
ſumvereine werden ſich daran beteiligen. Jn der Generalver
ſammlung des 18 600 Mitglieder e hlenden Stuttgarter Kon
ſumvereins fand ein Antrag einſtimmig Annahme, der der
Verwaltung den Auftrag erteilt, namens der geſamten Mit

lieder eine Proteſtentſchließung gegen jede Zollerhöhung beimReichstag geltend zu machen. Die Verwaltung plant, ſich zu
dieſem Zweck mit allen württembergiſchen Konſumvereinen
etwa 50 an der Zahl ins Benehmen zu ſetzen. Bemerkt
ſei dazu, daß die Verwaltung des Stuttgarter Konſumvereins
ur Mehrheit aus Nichtſozialdemokraten beſteht. Jn unſerem

tuttgarter Parteiorgan werden die Gewerkſchaften von einemalten Vewertſchaftler aufgefordert, jetzt eine entſchiedene Agi-
tation in den Hauptſitzen der hriſtitch en Gewerkſchaften zu

betreiben, um dort den katholiſchen Arbeitern zum Bewußtſein
zu bringen, zu welchen betrügeriſchen Zwecken ſie vom Zen
trum mißbraucht werden.

Varteinachrichten.
Genoſſe Singer iſt an einem Magenleiden erkrankt. Nach

dem Vorwärts beſteht eine Gefahr für das Leben nicht. Singer
dürfte der Parteithätigkeit bald wiedergegeben ſein, wenn er
auch ſelbſtverſtändlich nach Verlaſſen des Bettes ſich zunächſt
einige Schonung auferlegen muß.

Gewerkſchaftskartell.
Das Hamburger Arbeiterſekretariat erhält einen dritten

Beamten in der Perſon des Herrn B. Groſſe, Tiſchler und
Krankenkaſſenbeamter. Ferner hat das Hamburger Gewerk
ſchaftskartell beſchloſſen, 15 000 M. als Grundſtock für das zu
errichtende Gewerkſchaftshaus zinstragend zu belegen.

Eine Arbeitsordnung. Jn der letzten Sitzung der Magde-
burgiſchen Stadtverordneten teilte ein Stadtverordneter die
Arbeitsordnung eines Steinſetzmeiſters Namens Ladenthien mit,
die folgende Beſtimmungen enthält:

eder eintretende Geſelle muß mit dem zur Zeit zezabten
ge n zufrieden ſein und darf ſpäter keine neuen Forderungen

ellen.
Jrgend welche Agitation darf bei der Arbeit nicht betrieben

werden.
Das Rauchen iſt auf den Grundſtücken, Lagerplätzen und Ar

beitsſtellen der Firma verboten. Wenn drei oder mehr Arbeiter
Prſammenſteben ſo wird dieſes als „Komplott“ angeſehen und
mit ſofortiger Entlaſſung geahndet.

Die jetzigen Pauſen werden nicht mehr eingehalten. Jedereſelle m im Intereſſe des Meiſters arbeiten.
Bergarbeiter. Jn den letzten Tagen wurden in Eſſen und

in den Nachbarorten Verſammlungen von Bergarbeitern ab-
z iten. um über den Rückgang der Konjunktur und über die

adurch dedingſe ungünſtigere Lage der Bergarbeiter
zu nehmen. Allgemein wurde die Forderung aufgeſtellt, es
möchten die Werke, wenn ſie zu Einſchränkungen gezwungen
ſind, lieber Feierſchichten als Lohnreduktionen ein
treten laſſen da die Bergleute von dem S ausgehen,
daß bei einer günſtigeren Wendung es ſchwer ſein würde, wieder
die die äg erringen. Bisher war der Eſſener
Zechenbezirk von Einſchränkungen verſchont geblieben in den
letzten Tagen find aber a einer Reihe von Zechen in der Um
gegend Feierſchichten eingelegt worden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Februar 1901.

Gegen den Brotwucher!
Jn Scharen ſtrömte geſtern und vorgeſtern die Arbeiter

ſchaft von Halle und den Vororten, Männer wie Frauen, e
den von r en ſozialdemokratiſchen Parteileitung einbe
rufenen zehn n um ihre gewaltige, wuch
tige Stimme zu erheben gegen die Verteuerung des wichtigſten
Nahrungsmittels, des Brotes, und ihr Veto einzulegen gegeneine Wirtſchaftspolitik, die die heimiſche Produktion zur Un

thätigkeit verdammt, unſere errungene Poſition auf dem Welt
markte außerordentlich Pbrdet und die ſchon jetzt ſtark
raſſierende Arbeitsloſigkeit zu einer dauernden Einrichtung
tempeln will. Gegen den Brotwucher, für die Handels
verträge! lautete der Schlachtruf der Halleſchen Arbeiter in
allen Verſammlungen.

Der König rief und alle kamen! ſ möchten wir parodieren:
Die e Partei rief und alle kamen! Eine
nen a war es, welche geſtern die Sozialdemokratie
es Saalkreiſes abhielt. Es war gewagt, für einen einzigen

Tag und zu dem gleichen Zeitpunkt für Halle und die einge
meindeten Vororte 8 Verſammlungen einzuberufen. Aber das
Experiment iſt glänzend gelungen. Die Sozialdemokratie des
Saalkreiſes kann ſtolz auf den 2 ſein; er bewies,daß die Arbeiterſchaft trotz wan ger aumſeligkeit ihren Mann

ſtellt, wenn es ſich um die Geltendmachung ihres elementar
ſten Rechts, des Rechts zu leben, handelt. eberfüllte Ver
ſammlungen, eine glühende Begeiſterung, eine freudige Zuſtim
mung zu der in allen Verſammlungen gleichmäßig angenom
menen Reſolution, das war die Signatur des geſtrigen ge
waltigen Proteſtes der Halleſchen Arbeiterſchaft. Arbeiter
ſchaft ſagen wir, das Bürgertum von Halle war mit wenigen
Ausnahmen abweſend und nur vereinzelt wagten ſich in der
Diskuſſion agrariſche or, um jedoch ebenſo
ſchnell, wie ſie gekommen waren, in ihr Dunkel zurückgeſcheuchtzu werden. Einer dieſer, der ſchon häufi t t von Bebel
1898 n heimgeleuchtete Prof. Suds and, mußte
im Bellevue faſt epake am veranlaßt werden ſeinen dunklen
Schlupfwinkel wieder aufzuſuchen.

ie antiagrariſche Saalezeitung hatte es nicht der Mühe wert
gehalten, von der in ihrem Jnſeratenteile enthaltenen Aufforde
rung zum Beſuch der Brotwucher-Proteſtverſammlungen im
lokalen Teil Kenntnis zu nehmen. Das Bürgertum hat
zwar im Stadtverordnetenſaale durch ſeine Vertreter mit Ach
und Krach einer Kommiſſion ihre Zuſtimmung erteilt, zu prüfen,
ob die ſtädtiſchen Körperſchaften eine zahme Petition an den
Reichstag zu richten befugt ſind, aber von großen öffentlichen
Verſammlungen will es nichts wiſſen. Eng beieinander wohnen
die Gedanken, doch hart im Raume ſtoßen fich die Sachen
Statt deſſen verſammelten ſich in den Kaiſerſälen kaum 500 des
ſogen. beſſeren Bürgertums und ſtimmten den Ausführungen
des Führers der nationalliberalen Partei, des Reichs tagsabg
Baſſermann, zu, der der Landwirtſchaft einen mäßige n Brot
wucher nicht vorenthalten will. Fünfhundert zu mehr als eben
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ſo viel tauſend Die Halleſche und die von Löbe
jün und Lettin hat geſprochen. Jhr lachtruf lautete:
Nieder mit den Brotwuchern! Nieder mit
Volksausbeutern!

Ueber die einzelnen Verſammlungen gehen uns folgende
Berichte zu:

Jm Bellevue war der Saal und die Nebenräume bis auf
den letzten Platz gefüllt. Gen. Kunert oeg in G wirk
v Weiſe gegen die Erhöhung der Getreidezölle. Wie ſchon
emerkt, trat hier Prof. Suchsland unſerem Referenten ent

en, fand aber mit ſeinen im allgemeinen recht weni ſaß9 gehaltenen Ausführungen keinen Anklang, auch nicht m

einer Reſoulution, die er dem Vorwärts entnommen haben
will und welche die von dem Vorſitzenden vorgeſchlagene aller
dings anders auslegte. Wir wollen ſie unſeren Leſern nicht
vorerabaleg

ſollen bleiben, ſoweit die Kleinbauern

den

Die Getreidezölle
und Arbeiter auf dem Lande ſie nötig haben, um ein unſerer
Kultur entſprechendes Leben führen zu können.

Unnbtig, zu hen daß Kleinbauern und Arbeiter auf dem
Lande von erhöhten Getreidezöllen h viel Schaden haben,
wie der ſtädtiſche Arbeiter. Genoſſe Kunert erwiderte dem

Profeſſor treffend und auch diesmal mag er mit dem
efühle nach Hauſe gegangen ſein: Du ziehſt doch immer

den kürzeren, wenn Du mit der Sozialdemokratie anbandelſt!
ße entlich hält dieſe Selbſterkenntnis recht lange vor. Unſere

eſolution wurde faſt einſtimmig angenommen.
m Neuen er hatte das Referat Genoſſe Thiele

übernommen. Auch hier war der Saal überfüllt. Sogar die
Galerien waren dicht beſetzt. Genoſſe Thiele entfeſſelte mit
ſeiner faſt zweiſtündigen Rede einen wahren Beifallsſturm.
In der Diskuſſion ſprach ein Herr Ziel, angeblich ein stud.
agrar. der hieſigen Univerſität. Auf Grund eines großen
Zahlenmaterials wies ihm le das Unrichtige ſeiner An
ſchauung nach und es fehlte ſchließlich dem angehenden
Agrarier an Worten, um Thiele eweiskräfti entgegnen zu
können. Die Reſolution gelangte auch faſt einſtimmig zur An

nahme. ßW Konzerthaus war gleichfalls gut beſetzt. g einer

ausführlichen, trefflichen Rede beleuchtete hier Gen. Wittig-
Leipzig nicht Manfred Wittich das Beginnen der
rier und ließ es an Schärfe der Kritik über deren Verhalten
nicht fehlen.n e Ballſälen (Glauchaiſches Schützenhaus) referierte

Genoſſe Albrecht mit beſtem Erfolge. n der Diskuſſion
wurde die Stellungnahme des hieſigen Magiſtrats zu den An-
trägen der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten wegen Ab
ſendung einer Petition an den z gegen die Getreide-Lleh c hung ſtark kritiſiert und aufgefordert, bei der nächſten

Stadtverordnetenwahl die Quittung dafür zu erteilen.
n Stejskals Reſtaurant war es überfüllt. Genoſſe

Güldenberg ſprach hier und erntete großen Beifall.
Jm Burgtheater- Giebichenſtein ſprach W Reichstags

abgeordneter StolleGeſau und erntete mit ſeinen klaren,
überzeugenden Ausführungen großen Beifall. Der Saal war
auch hier bis auf den letzten Platz gefüllt.

Jn Kröllwitz konnte der Beſuch ein ſtärkerer ſein, doch
atten ſich auch hier ea. 150 Perſonen im Lindenhof W
en. Leopoldt- Zeitz kritiſierte eingehend die Verſuche zur

Verteuerung des Brotes und mit großer Aufmerkſamkeit folgten
die Anweſenden ſeinen Ausführungen. Jn der Diskuſſion
ſprachen ſich mehrere Redner im Sinne des Referenten aus.

Jn Trotha im Gaſthaus zum Roten Adler legte Genoſſe
Nebeling den e Erſchienenen ausführlich dar, wie tief
eingreifend eine Bro öhung auf die Ernährung des Ar-
beiters einwirke. Die Reſolution wurde einſtimmig angenom
men.

Jn Lettin hatten ſich trotz Schneegeſtöber und ſchlechter
Wege ſo viel Perſonen eingefunden, daß der Saal des Gaſt
hauſes zur Erholung dicht gefüllt war. Hier ſprach am Sonn
abend Genoſſe Krüger in faſt zweiſtündiger Rede. Jn der
Diskuſſion ſprach Herr Ziel, der auch am Sonntag im Neuen
Theater auftrat. Genoſſe Krüger widerlegte ihn eingehend
und die Folge war, daß unſere Reſolution einſtimmig angenom-
men wurde.

Jn Löbejün ſprach am Sonntag nachmittag Gen. Krüger
leichfalls. Der Beſuch war ein zufriedenſtellender und die
timmung der Verſammlung eine ausgezeichnete.
Die in allen Verſammlungen angenommene Reſolution hat

folgenden Wortlaut:
Alle Zölle auf Lebensmittel ſind die ungerechteſte Beſteuerungder Armut. Jhre von den Agrariern geſorderte Erhöhung be-

deutet einen Angriff auf die Geſundheit des werkthätigen
Volkes und z ſein unvergängliches Recht, ſich ſo gut und
billig als möglich zu ernähren.
Selbſt wenn durch Zölle dem notleidenden Teile des bäuer-

lichen Kleinbeſitzes geholfen werden könnte, was nicht der Fall
iſt, müßte die Regierun jeder ne auf Erhöhung der
Lebensmittelzölle entſchiedenſten Widerſtand leiſten; ſie macht
ſich ſonſt zum Mitſchuldigen an der Verſchlechterung der Lebené
haltung des Volkes.

Durch Erhöhung der Zollſchranken würde auch der Handels
verkehr mit den anderen Ländern geſtört und der Arbeiter
Tpeh Derluſe von Arbeitsgelegenheit mit doppelten Ruten
gepeitſcht.

Die Verſammlung erklärt deshalb alle diejenigen für ſchlimme
rin des Volkswohles und für ſchändliche Verräter der

olksintereſſen, die eine Erhöhung der Zölle auf Lebensmittel
anſtreben.

Nicht eine Erhöhung dieſer Zölle ſondern ihre völlige Be
en iſt Pflicht der u der ſie gerecht werden
muß, wenn ſie nicht des letzten Reſtes von Vertrauen beim ar
beitenden Volke verluſtig gehen will.

Jm Verbreitungsbezirk unſeres Blattes fanden geſtern noch
weitere Proteſtverſammlungen ſtatt in Zſchackau und in
Torgau. Die rrſannſang in Zſchackau fand nachmittags
2 Uhr, in Torgau abends 6 Uhr ſtatt. Jn beiden referierte
Genoſſe Weißmann Halle. Jn Zſchackau fand zum erſten
mal eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtatt, und der „Saal“

zwei aneinanderhängende Gaſtſtuben war ſchon vor Be
ginn derart gefüllt, daß Tiſche und Stühle daraus entfernt
werden mußten. Drei Viertel der Verſammlungsbeſucher
mußten ſtehen die in großer Menge erſchienenen Frauen
hatten noch nie einen ſozialdemokratiſchen Redner gehört und
ſie lauſchten geſpannt den klaren, eingehenden Darlegungen des
Referenten das beifällige Nicken bekundete, wie ſehr der jung
fräuliche Boden für die ſozialdemokratiſchen Jdeen reif war.

Jn der Diskuſſion ſprachen mehrere Genoſſen aus Torgau
und den umliegenden Orten. Allgemein konnte man nach
Schluß der Verſammlung den Wunſch hören, es möchte nur
bald wieder eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattfinden,
„ſie würden alle wiederkommen“.

Jn Torgau waren die beiden großen Gaſtſtuben des Herrn
Klemm ſo ſtark gefüllt, daß bald nach Beginn der Verſamm

lung das Lokal polizeilich abgeſperrt wurde. Auch hier konnte
der größte Teil keinen Sitzplatz finden. Der Referent ſprach,
indem er ſich zwiſchen die Verbindungsthür ſtellte und es ſo
beiden Teilen ermöglichte, ſeine faſt zweiſtündigen Ausführungen
zu verfolgen, was denn auch mit größter Aufmerkſamkeit ge
ſchah. Diskuſſion fand hier nicht ſtatt. Ein Tiſchlermeiſter,
der erſt einige Zwiſchenrufe machte, war verſchwunden, als er
in der Diskuſſion Gelegenheit gehabt hätte, ſeine gegenteiligen
Anſichten zu begründen: Jn beiden Verſammlungen wurde die
Halleſche Reſolution einſtimmig angenommen.

So verliefen überall die Proteſtverſammlungen des arbeiten
den Volkes impoſant und erhebend.

Die Flugblattverbreitung ging geſtern ſo ziemlich glattvon ſtatten. Nur in der Walſtrate wurde der Arbeiter Wein

rich von dem Poliziſten Nr. 89 angehalten, ihm die Flug
blätter abgenommen. Auf der Wache ſtellte man ſeine Perſonalien
feſt, gab ihm aber ſeine Flugblätter nicht wieder. Ebenſo
notierte in der Hermannſtraße ein Poliziſt den Schriftſetzer
Stemmann wegen Verteilung der Flugblätter. Jn beidenllen wird Be chwerde erhoben werden, da unſeres Erachtens

ein Grund vorlag, um die Verteilung der Flugblätter, die
allgemein vor der Kirchzeit geſchah, zu inhibieren.

Jſt eine Zeitung zur Lieferung von Belegexem-
arg verpflichtet Eine bemerkenswerte Entſcheidung hat
as Landgericht in Plauen i. V. über Zeitungsbelegexemplare

für Zeitungen getroffen. Der Auftraggeber einer Annonce
hatte nämlich aus dem Grunde, weil er keine Belege erhalten,
die Bezahlung der betreffenden Annonce verweigert. Seitens
des Amtsgerichtes war ihm hierin recht gegeben worden. Das
Landgericht verwarf hingegen das erſtinſtanzliche Urteil und
verurteilte den lagen zur Zahlung. t den Urteilsgründenheißt es: „Sich die Möglichkeit der Krü ung des ſt eg zu
verſchaffen, iſt im vorliegenden Falle Sache des Beſtellers. DieLeiſtung des Verlegers erſchöpft ich in der m der
Anzeige und der ergunnrnne er jeweiligen Auflage, da
Fern wirtſchaftlich derjenige Erfolg herbeigeführt iſt, deſſen

reichung die unmittelbare Veranlaſſung zum Vertragsab-
ſchluſſe für den Beſteller bildet.“

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. L. van
Beethovens Oper „Fidelio“ wird am Dienstag wiederholt. FürMittwoch iſt Robert und Bertram“ angeſeft Am Donners
tag findet Benefiz Vorſtellung für die Ballettmeiſterin Adele
Stahlberg-Wieſt ſtatt. Der fernere Spielplan der Woche iſt in
r geändert, r am Freitag „Oberon“, am Sonnabend

omgräbers Tragödie „Das neue Jahrhundert“ (Giordano
Bruno) mit Herrn Wiecke a. G. in Szene geht.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Am Mon-
tag wird Jbſens Wenn wir Toten erwachen zum zweiten
und letztenmale aufgeführt, da an dieſem Abend das letzte
atte des Fräulein Magda Halden aus Dresden
tattfindet.

Ausdrücklich ſei daran aufmerkſam gemacht, daß zu dieſer
Aufführung Beamtenbillets ohne l hahlugg Gültigkeit
aben, da dieſe Vorſtellung bei gewöhnlichen Preiſen ſtatt-
ndet.
Dienstag wird Sudermanns Schauſpiel Die Ehre wieder-

holt.
Die Proben von Otto Komödie chsmann als

Erzieher ſind ſo weit fortgeſchritten, daß die ſpannende, von
allen Seiten mit höchſtem Intereſſe erwartete Novität in den
erſten Tagen des März ihre Premiere erleben wird.

Nordhauſen. Ueber den derzeitigen Stand der
r m wird mitgeteilt: Dem Er-er der Gipsbriketts, Ulrich Ganz, hier, iſt eine Million

ark (7) für ſeine Erfindung geboten worden. Er hat jedoch
aus gewiſſen Gründen auf die Annahme dieſes Angebots Ver
gicht geleiſtet. Dagegen hat er mit dem Glashüttenbeſitzer Kahn
n Helmſtedt einen Vertrag geſchloſſen, durch welchen letzterer

das GipsbrikettPateut erworben hat. Kahn hat eine Geſell
chaft zur Verwirklichung und Verwertung der Erfindung ge
ildet. Die erſte Gipsbrikett-Fabrik iſt bereits in Eirleben bei

Erfurt entſtanden und in Betrieb geſetzt worden. Weitere zehn
Gipsbrikettfabriken werden, da die betreffenden Licenzen erwor-
ben und erteilt worden ſind, in nächſter Zeit (in etwa Jahr)
in Betrieb geſetzt werden können.

StadtTheater. Ein leider Gaſt erfreute geſtern
die Beſucher des Stadttheaters Mozarts Zauberflöte. Als
habe der unvergleichliche Meiſter ſeinen nahenden Tod voraus
geahnt, hinterließ er der Nachwelt in der Zauberflöte noch eine
unendliche Fülle lieblicher Melodien. Die berückende Klarheit,
Wrigtgit und Zartheit der Muſik macht die Zauberflöte unver
änglich. Sie war die erſte Webe deutſche Oper ihrer Art und
lieb zugleich die letzte Oper Mozarts, der noch im Jahre ihrer

Erſtaufführung, 1791, in Wien die Augen für immer ſchloß,
d nicht ganz 36 Jgre alt. Nicht nur ein großer Komponiſt,
auch ein großer Menſch zog mit ihm in das Reich der Schatten.Wenn er ſeine Oper hätte fFehen können im Glanze der bühnen-

techniſchen Vollkommenheit von heute!
ie Kapelle leiſtete unter Direktion des Dr. Kunwald

wieder r vor allem die Ouvertüre kam bis in die
kleinſten muſikaliſchen Arabesken prächtig zur Geltung. Audie Regie unter Herrn Aumann ſtand auf der er
Aufgaben. Vielleicht läßt ſich im letzten Akte das ſtörende
Klappern des Waſſerfalls noch beſeitigen. Die zahlreichen Ver
wandlungen wurden meiſt überraſchend ſchnell vollzogen, und
die Dekorationen waren faſt ohne Ausnahme recht wirkungs-
voll. Der Saraſtro des Herrn Brandes war vornehm S
alten in den tiefſten Lagen klang Jerdigge Parn ie

Stimme gepreßt, was man am prächtigen Baß des Herrn
Brandes ſonſt nicht W iſt. Herr Fiſcher ſang den
Tamino; ſein Tenor iſt voll und wohltönig; einige kleine Ent

S en blieben ihm freilich nicht erſpart. Die Königin der
acht, Paula von Lichtenfels, brillierte insbeſondere durch

das meiſterhafte Stakkato in der Arie des zweiten Aktes,
während ihre Tochter Pamina, Gertrud Lucky, ihre Glanz-
leiſtung in der Arie „Ach ich hl es iſt verſchwunden,“ ver
zeichnen konnte. Herr Greiff geſtaltete ſeinen Papageno an
genehm drollig, und ſeine Papagena, Anna Groß, wußte ſich
ne den Beifall des Hauſes zu ſichern. Wie der Mohr
es Herrn Förſter, ſo wurden auch die Nebenrollen recht

hübſ r irkung gebracht. Th.Thalia Theater. Bei der Nu gahrun von Jbſens „Wenn
wir Toten erwachen ſchien am Sonnabend die ſchneidende Luft
aus den Eisbergen Skandinaviens, in denen das Drama ſpielt,
durch die Räume des Theaters zu wehen, ſo daß keine rechte
Wärme aufkommen konnte, auf der Bühne nicht und auch beim
Publikum nicht. So och ich Jbſen ſchätze, aber ſein Wenn
wir Toten erwachen“ befriedigt mich mit jeder weiteren Wieder

S wenigerdem Rubek vorwirft, er habe ihre „Seele ermordet“, weil er
ihren nackten Körper nicht berührt hat, als ſie ihm Modell zu
einem „Auferſtehungstag“ ſtand, und weil er die Zeites Modellſtehens nur als Epiſode bezeichnet habe, während

de dem Künſtler mit der ganzen Glut einer erſten ſinnlichen
iebe zugethan geweſen ſei; wenn ſich aber die Rederei von der

„Ermordung der Seele“ durch alle drei Akte zieht, wird die
Geſchichte langweilig, und das widerliche Rauhbein Ulfheim
kommt einem faſt ſympathiſcher vor als Rubek und Jrene, die
in endloſer, unberechtigter Seelenpeinigung er ehren. Herr

hübſcher hJrwin ſpielte den Profeſſor Rubek mi inden Geiſt der Rolle, und auch Frl. Hubert wurde ihrer Maja
Dasſelbe gilt von Grentzer als Gutsbeſitzerlfheim und von Herrn Neßler, der den Bade- Inſpektor mit

barbiermäßiger r ſeit und Jndiskretion ausſtattete.
Als Jrene trat Frl. Magda Hald en aus Dresden auf. So
imponierend ſie in einzelnen Szenen war ſo wollte es doch

wei, dreimal mög es ja angehen, daß Jrene

beim erſten Zuſammentreffent atte len e h eins u t ſchleuderte.
Wer über ſo urgeſunde Lungenkraft verfügt, ſobald er an alte
Rachedanken ſich erinnert, der iſt noch nie „tot“ geweſen, und
das will und ſoll Jrene doch im erſten Akt ſein. Das vorgei
tige Hervorheben der Leidenſchaft beeinträchtigt auch die Wir-
kung der Schlußſzenen, in denen die volle, langverhaltene Sinnen

glut wieder aufloht. Th.
Kriegsgericht der 8. Dipiſton.

Halle a. S., 23 Februar 10901.
Die heute ſtattgehabten drei Verhandlungen waren ſämtlichöffentlich. Den ehe führte Major Dreßler vom 75. Artillerie

Regiment; als Beiſitzer fungierten drei Oberleutnants und als
Verhandlungsführer bezw. Vertreter der Anklagebehörde wirkten
abwechſelnd die Kriegsgerichtsräte Wagner, Wolf und Koch.

Um Gehorſamsverweigerung vor verſammelter Mann-
ſchaft war angeklagt der Huſar vom 12. Regiment Paul
Diebus in Merſeburg. Dem Angeklagten, der 24 Jahre altiſt, wird mitgeteilt, daß nach eingezogener Auskunft ſeine Füh
rung „mittelmäßig“ ſei er mit einer Disziplinarſtrafe von drei
Tagen beſtraft worden ſei, weil er einmal auf Poſten geſchlafen
habe und da er außerdem disziplinariſch J iſt,weil er eine ihm von einem Unteroffizier geſtellte Frage reſpekt-
widrig beantwortet und ferner auf eine andere Frage „eine
reche Antwort“ gegeben habe. Die jetzige Strafthat wurdearin erblickt, daß der Angeklagte im Januar d. Js. während

des Stalldienſtes in Merſeburg einen ihm von dem Unter
of gler Liebing viermal erteilten Befehl, das Pferd des Unter-
offiziers Becker zu putzen und F. verdecken, nicht ausgeführt
hatte. Die als Zeugen bei der Erteilung des Befehls See
eweſenen Gefreiten Pätzold, Köſter, Böhme un midt
ildeten „die verſammelte Mannſchaft“, zu der nach S 12 des

Militärſtrafgeſetzbuches außer Vorgeſetzten und Untergebenen
mindeſtens drei Perſonen erforderlich ſind. Diebus ſoll auf
den erteilten Befehl zuerſt erklärt haben: „Nein, ich komme
nicht, ich habe das Pferd geputzt,“ dann ſoll er ferner geſagt
haben, als er nochmals erſucht wurde, das Pferd zu en
„Nein, ich gehe nicht,“ und ſchließlich ſoll er auf den Befehl,
das Pferd ferti zu machen und zu verdecken, entgegnet haben:
„Das Pferd iſt geputzt und das Verdecken iſt bei unſerem Be
ritt nicht Mode.“ Der viermalige in anderem Stalle erfolgte
Befehl war in einem Zeitraum von etwa 10 Minuten geſchehen.
Nach der letzten Aufforderung war der Angeklagte mit einemEimer in einen anderen Stall gegangen, um fein Pferd zu
tränken. Als er ſchließlich von ſeinen Kameraden zugeredet
wurde, den Befehl trotzdem n S um Unannehmlichkeiten
zu verhüten, that er dies. Liebing t ihn aber dann wieder
urück, da er bereits einem anderen Soldaten die Arbeit über
agen hatte. Der Angeklagte erklärt, das h richtig geputztu haben und meint, er e ſich in dem Glauben befunden,
ie Rekruten würden das Pferd verdecken.
Der Verhandlungsführer erklärte dem Angeklagten, daß er

den Befehl hätte doch W 7 müſſen, und wenn er das
Pferd zehnmal geputzt hätte. Die Beweisaufnahme beſchränkte
ſich auf die Vernehmung des Unteroffiziers Liebing und des
Gefreiten Böhme, welche beiden Zeugen die in der Anklage auf
geſtellten Behauptungen beſtätigten. Der Staatsanwalt er
klärte, der Angeklagte ſei nach ſeinen Vorſtrafen wenig geneigt,
die erteilten Befehle u befolgen, weshalb er nun heute wegen
ausdrücklicher Gehorſamsverweigerung t ſe Er beharrte im Ungehorſam vor verſammelter gende und ging

erſt auf Zureden ſeiner Kameraden, den Befehl auszuführen.
Die militäriſche Disziplin verlange ein anderes Verhalten, als
der Angeklagte an den Tag gelegt weshalb eine J
liche Strafe angemeſſen erſcheine. Die niedrigſt e trafe
im vorliegenden Falle betrage 6 Wochen und 1 efängnis
Ueber dieſes Strafmaß müſſe hinausgegangen werden und es
ſei deshalb eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten zu bean-

agen.
as Urteil lautete auf 5 Monate Gefängnis mit dem

Hinweiſe, daß der Angeklagte fünfviertel Jahr im Dienſt t
zweimal disziplinariſch wegen frechen Benehmens vorbeſtraft
und in grober Weiſe gegen die Pflichten der militäriſchen Unter
ordnun pegteen habe. Die Vorſtrafen ſcheinen keinen er
gieberi en Ein e ausgeübt zu haben, hieß es in der Urteils

t u weshalb auf 5 Monate Gefängnis erkannt wor
en iſt.
Aus der Haft vorgeführt wurde der Musketier Karl Oel-

ſchläger von der 11. Kompagnie des Anhaltiſchen Jnfanterie
Regiments Nr. 93. Der Angeklagte iſt gelernter Schneider,21 Jahre alt und wird des en und des vollendeten
chweren, ſowie des einfachen Diebſtahls und des u be
P t. Seine Führung wird als befriedigend bezeichnet,

jedoch ſoll nach nd nene Auskunft „ſein Charakter verlogen
und unzuverläſſig ſein. Vorbeſtraft iſt der Angeklagte diszi-
plinariſch mit 24 Stunden Arrgſt weil er ohne Erlaubnis
Geld gebor 4: und in unzuläſſiger Weiſe über ſeine Löhnung
verfügt hat. begann ſein Geſtändnis mit den merkwürdigen
Worten: „Am 17. Dezember v. J. zing ich darauf aus,
meinen Kameraden Geld wegzunehmen, ich nahm aus einem
verſchloſſenen Spind 25 M. und verſteckte das Geld auf dem
Piſſoir, um die 25 M. nachher wieder dort wegnehmen zu
können 2c.“ Der Angeklagte iſt ſeit Oktober 1899 im Dienſt und
erzählt dann, daß er am 17. Dezember noch an den Schlöſſern
mehrerer Spinde herumgearbeitet und im Winter 1899 ebenfalls
in der Friedrichskaſerne in Deſſau zwei Paar wollene Strümpfe
entwendet habe. er räumt er ein, ſich bei der Anfertigung
eines Ertrarockes durch Vorſpiegelungen falſcher Thatſachen einen
Vorteil von 5.90 M. verſchafft zu haben. Der Staatsanwalt be
antragte 8 Monate Gefängnis, wovon 1 Monat durch die
erlittene Haft abzurechnen ſei und Verſetzung in die 2. Klaſſedes Soldatenſtandes. Der et ein Sberlentnant vom
hieſigen Feldartillerie-Regiment trat für Bewilligung mildernder
Umſtände ein, da der Angeklagte bisher noch nicht gerichtlich
beſtraft iſt und geſtändig war. Das Urteil lautete nach An
trag, jedoch wurden nur 2 Wochen durch die Haft als verbüßt
angerechnet. Zu der Verhandlung waren 18 Zeugen geladen,
von denen aber nur 2 vernommen wurden.

Ebenfalls wegen Diebſtahls wurde ein Huſar vom 12. Re
in Merſeburg antragsgemäß mit 14 Tagen ſtren

rreſt und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes
ſtraft. Er hatte am 21. Dezember in Werſhurg in der Kaſerne
bei der Ausgabe ſeines Urlaubsanzuges eine auf dem Fenſter
i ſtehende Pelzmütze entwendet, um dieſelbe dauernd zu be

alten.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 23. Februar.
Jn der Not hatte der Arbeiter Friedrich Wolf aus Zſchern

dorf auf der Grube Auguſte in Bitterfeld vor Weihnachten
einen Lohnzettel gefälſcht, indem er aus 17 Stunden à 24 Pf.
47 Stunden machte und dadurch nach Abzug des Krankengeldes
10,88 M. erhielt. Er wurde am 21. Januar in Haft genommenund heute zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe

3 ehe PDi e en wen miſche Arbeiter Joſ
egen Diebſta wurde der polniſche Arbeiter JoLy ka aus Ruſſiſch-Polen zu 9 Monaten Gefängnis verucet

weil er Anfang Januar einem Arbeitskollegen aus einem ver
ſchloſſenen Koffer 83 M. und eine Uhrkette entwendet hatte.
Der hier wohnende Beſtohlene bekam an i telle 16.50- M.
er Surück. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr Gefängnis be
antrag

Verworfen wurde die Berufung des 2l jährigen ArbeitersOtto n von hier, der vom dige e ericht
e

urteilt worden war. r in erſt
wegen gefährlicher Körperverletzung zu 1 Jahr G nis verne iggegagt ge
H. am 6. Oktober

er

weſene Arbeite iſter war hattet 147 r re Streit bekommen und



dann den H. mit einem r GFaren chlage zu Boden geſtreckt, ſo d der Verletzte 5 Minuten ewaßü war. ge
meiſter hatte eine gefährliche Kopfwunde bekommen un
einige Wochen arbeitsunfähig geweſen. R. erklärt ſich ſchließ
lich bereit, die Strafe anzutreten.

Verjammkungsberichte.
Zimmerer (zentral).

Am 19. d. M. fand bei Streicher unſere Mitgliederverſamm-lung ſtatt. Zum 1. Punkt, Arbeitoloſemmnterſtütung, wurde
über die drei Anträge debattiert, doch wurde beſchloſſen. zur

nächſten Verſammlung einen Referenten zu beſorgen. Zum
2. Punkt, Verbandsangelegenheiten, wurde das Verhalten desVorſitzenden des Fachvereins ſcharf getadelt, der unſere Zei
tungen empfangen und ſie nicht abgeliefert hat, was der frühereVorſivende jedesmal gethan hat. Zum 3. Punkt wurde ein

Brief von einem auswärtigen Meiſter verleſen, der an unſeren
Arbeitsnachweis geſchrieben und Arbeit an der Ausſtellung hat,
ob er hier könnte Zimmerleute bekommen und welcher Lohn
ezahlt wird. Zum Schluß wurden die Kameraden aufgefordert in der am 3. März ſtattſindenden Verſammlung, in welcher

Kamerad Bringmann über die Halleſche Zimmererbewegung
pricht, zu erſcheinen, um die Gründe kennen zu lernen, warum
er ſich nicht dem Verband anſchließen will. (Fingea.

23 2 B.Der Fachverein der Zimmerer
hielt am 16. ds. Mts. ſeine Mitglieder Verſammlung ab mit
der Tagesordnung Erörterung des S 616 des Bürgerlichen
Geſetzbuches, Wahl eines Delegierten zur Zimmererkonferenz in
Berlin, Vereinsangelegenheiten, Anträge und Mitteilungen.

Der 1. Punkt wurde dahin erledigt, e Verſammlung
beſchloß, von der Erörterung und Vorleſung bſtand zu nehmen.

Als Delegierter wurde der Kamerad G. Küſtenbrück ge-
wählt, die zu ſtellenden Anträge bleiben einer ſpäteren Ver-
ſammlung überlaſſen. Unter Vereinsangelegenheiten wurde ein
Kränzchen beſchloſſen, welches am 2. Oſterfeiertage im Konzert-
hauſe ſtattfindet; Anfang desſelben 3 Uhr. Durch Ausſchei-
den zweier Mitglieder der Rechtsſchutzkommiſſion machte ſich
eine Erſatzwahl notwendig es wurden die Kameraden Püſchel
und Meiſfe gewählt. Antcäge und Mitteilungen.
Hingewieſen wurde auf den Verſammlungsbericht des Zentral-

erbandes der Zimmerer und gleichzeitig bemerkt, daß der
Fachverein ſich keiner derartigen a bewußt iſt; es
wurde über dieſen Punkt zur Tagesordnung übergegangen.Eine ſcharfe Kritik wurde über die Stellungnahme des Kartells

geübt und wurde von einigen Rednern geäußert, daß wir
unſere Delegierten zurückziehen wüßten, welchem Wunſche aber

olge
andere

Kartells diskutiert hätten un
ſtellt bekommen haben. An wem die S
ermittelt werden. (Eingeg. am 23. ds.)

10 Tagen

ſo daß der

n Ein Maſſenprozea

an der Zahl, beim
Birkenzweige. Da ſich unter den Rdie noch nicht 12 Jahre alt waren, alſo das ſtraffähige Alter
nicht erreicht hatten, ſo konnten nur a 30 zur Rechenſchaft

ogen werden dieſe erhielten nun je
he von 1 Mk. wegen „Forſtdiebſtahls“. 9

auf Entſcheidung des Gerichts angetragen. Jn der Verhand-
lung beſtritten alle Kinder bis auf drei, ſich an der Entwendung
von Birkenzweigen beteiligt zu haben und ein Beweis ihrer
Schuld konnte nicht erbracht werden. Bei den drei geſtändigen
Angeklagten kam der Amtsanwalt zu der Ueberzeugung, daß

ie zur Erkenntnis der Strafbarkeit ihrer Handlungsweiſe
erforderliche Einſicht noch nicht beſäßen darauf wurden alle
Angeſchuldigten freigeſprochen. Und ein ſolcher Prozeß
iſt im 20. Jahrhundert möglich!

München
42 Min. nach Berlin abgelaſſene ne ſtieß bei Pfaffen

fen mit einem Güterzuge zuſammen.
ßüterzuges wurden zertrümmert und die Lokomotive desſelben 2

ſchädigt. Verletzt wurde niemand.

4 4e erS

gegeben urde. angefragt wurde, wie es kämeWeriſchaſten ſchon über das neue Regulativ des

d wir es leider noch nicht zuge
chuld liegt, konnge zicht

Aus dem Reiche.
Berlin. Auf Freiſprechung lautete das Urteil, das am da

Sonnabend in der elften Abendſtunde im Mord
mann nach ſechstägiger Verhandlung gegen bei
gefällt wurde

Wegen Mißhandlung eines Soldaten wurde der
Sergeant Jlenfeld beim 3. Fußartillerie-Regt. vom Kriegsgericht

ngeklagte hatte dem
oldaten beim Zimmerdienſt wegen eines geringen Feraere

10--12 Ohrfeigen und zwei Stöße vor die
dißhandelte längere Zeit im Lazarett verbringen

Mittelarreſt verurteilt. Der

olge eines ſommerlichen

der Lehrer im Juli v. J. unternahmen,
Wagen, welche zu ihrer Beförderung dienten, mit e

reiſern; dieſe würden dazu im Walde gepflückt. Der ſpäter
hinzukommende. Revierförſter erſtattete, als er die ſo geſchmückten
Fuhrwerke geſehen, c ſämtliche beteiligten Kinder, etwa 80

mtsgericht Anzeige wegen Entwendung der
indern aber 50 befanden,

Bahnunfall. Der Sonnabend

r Neue

ruſt verſetzt,

egen Schul
usflugs, kam dieſer

Tage vor Gericht in Frieſack (Weſthavelland) zur Verhandlung.

e n nene len e en atte lin denten

es einen Strafbefehl in
ierauf wurde

dehrere Waggons des

e e R rer zten a ee t

tanden.
as

ſie weitere
tuttgart.

ngeklagten

berufs klagen, denn nach
teilung waren am 1.
Volks

Ein furchtbares

iſt untergegangen. ie

Birken-
Dollar (darunter 600000

auf ſeinem Poſten e
früh 8 Uhr Fin rechtzeitig ablöſen zu

agmaier eine neue Leiterin erhalten.
das erſte Beiſpiel in Deutſchlan

arter humaniſtiſchen Gymnaſium die
s iſt zu hoffen, daß der Dame, die als ſehr t

gilt, es gelinge, ädchengymnaſium zu gedeihlicher Ent
wickelung zu 4 Die Anſtalt hat ſich bereits ſo vergrößert,

äumlichkeiten zum Betrieb erwerben mußte.
Den Lehrern geht es bekanntlich nach An-

ſicht mancher Leute, namentlich der Agrarier, vi e ut. Trotzdem kann man nicht über Ueberfüllung des Vo tet

end verwaiſte MädchenGymnaſium hat jetzt in Fräuleine

ten Nebels vorwärts zu dampfen.

e

a

Hagmaier hatim Jahre 1881 am C
aturitaterr arg 5

8

chullehrer
einer durch die Blätter laufenden Mit

Januar 1901 etwa 150 württembergiſche
ilſtellen unbeſetzt.

iffsunglück hat ſich am Eingang in
den Hafen von San Franzisko (Weſtküſte von Nordamerika)
ereignet. Der von Aſien kommende Dampfer Rio de Janeiro

Zahl der Ertrunkenen beträgt nach den
bisherigen Meldungen 131, darunter ſag ſämtliche Kajüten-

er Lotſe ſchiebt die
uld dem Kapitän zu, welcher darauf beſtand, trotz des dich-

Gold im Werte von 600000
M. gemünztes) war an Bord. Na

einem Telegramm des Bureau Reuter aus San Francisko blie
der Kapitän auf der Kommandobrücke bis das Schiff unter
gr. Nach dem W. T. B.
G. Hecht der Korvettenkapitän dieſes Namens.

die geretteten Paſſagiere beklagen ſich über die Haltzns der
Offiziere und Mannſchaften. Während der Panik t
ſatzung nicht das geringſte, um die
einmal die notwendigſten Maßregeln wurden getroffen. Eins
der erſten Boote, die ins Meer gelaſſen wurden, war mit Offi
zieren gefüllt, welche die Paſſagiere zurückſtießen. Dieſe h
wird durch die Thatſache bekräftigt, daß von den drei Booten, die
in San Francisko eingetroffen ſind, das erſte ausſchließlich mit

iſt der gerettete deutſche Offizier

at die Be
Paſſagiere zu retten nicht

u und Mannſchaften beſetzt war.
Auf Poſten erfroren. Ein Soldat des 16. franzöſiſchen

in Lille iſt in der Nacht zum Sonnabend
rfroren. Der Betreffende iſt das

Opfer ſeines Wachthabenden geworden, der vergeſſen hatte,
laſſen.

Fhrerhſtunde der Redaktion nur mittags von 2 12 vis
r.

Veramtwortſicher Redaſteur A. Weißmann in Halle.
mm mWWWv *m-m--rrrrerrrrreereàZentral-Verband der Raurer Deutſchlands.

Zahlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 26. Februar abends 7 Uhr im Nenen Theater, Gr. Ulrichſtraße,

außerordentl. Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Die Lage des Streiks. 2. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 3. Delegiertenwahl zum

Gewerkſchafts-Kartell. 4. Verſchiedenes.
Es wird dringend erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Bevollmächtigte.

Soeben erſchien im Verlage der Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3:

Die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer Enquete des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Bearbeitet von Wülhelm Swienty.

Preis 80 Pfg.

Durch den Verlag ſowie alle Buchhandlungen zu beziehen.

ilelmulöhye.Morgen Dienstag

a großes

lich auch außer dem Hauſe.

chlachtefeſt.
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein

Alwin May.
NB. Friſche Wurſtwaren von morgen ab alltäg-

Neu erſchien:

KRechentufel „Monopolt
An Einfachheit übertrifft ſie jede bis jetzt erſchienene.

Patent im Ausland.Muſterſchutz in Deutſchland.

Vertrieb für Halle a. S. nur

VolksbuchhandI ung

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 26. Februar 1901

bends 7 Uhr
163. Vorſt. im P.-A. 108. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe: gelb.
Fidelio

Oper in 2 Aufz. von L. v. Beethoven.

Mittwoch den 27. Februar 1901
Abends 7 r164. Vorſt. im P.-A. 109. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe: weiß.
Robert und Bertram.
Poſſe mit Geſang von C. Räder.
Spottbillig neues Gebett für

15 und 25 Mk., gedieg. Bettſtelle
und hocheleg. Nähmaſchine ſehr
billig verk. Geiſt 21, I.Ranniſcheſtraße 3.

Antwort an den Stammtiseh im Restaurant St.

W. C. 6.
Carl Klingler

J Grosse Ulrichstrasse 20, part. u. Etg.

Donnerstag den 28. Febr. er.
in diesem Blatt öffentlich bekannt gegeben. Ihre

a

4
S

J

n

Neugierde wird also vald befriedigt werden.

AD nene z c—mz ——ZDJ W J e

l Direktion: Fr. Wienle.

Thalia- Theater.
Montag: Zum letzten Male:

Wenn wir Toten erwachen
Gewöhnl. Preiſe. Beamtenbill. giltig.

Dienstag: Sudermanns
Die Ehre.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die Japaneſen Geſellſchaft Raja-
Kkawa, Bravour-Equilibriſten, Mala-
baren leure e. (Senſationell)

Die Geſellſchaft Kajnde (12 Per-
onen), Pantomimen-Darſteller. (Ein

eubau mit Hinderniſſen.) The
Hashimoto's Bravour Parterre-
Gymnaſtiker. Die Bouffon-Truppe,
Rieſen-Kapelle. Klown Herford,
Gymngſtiker mit ſeinem akrobatiſchen
Hündchen „Fritz“. Fräulein Lueie
NMedlon, Geſangs u. Verwandlungs-
Soubrette. Fräulein Molly Vereh,
TanzSoubrette. Herr O. Riehard,
Original Geſangs und Charakter
Humoriſt. Jules Greenbaum's
„Amerikaniſcher Bioſkop“ mit gänz-
lich neuen ſenſationellen lebenden
Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,

s Germaniag's 872
8 Amazonen 87

The Beirott-Compagnie,
(im Wachsfiguren Kabinett), ſowie
8 weitere Spezialitäten.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. r Nur dieſe Woche

Riviera izza, Monaeo,
onte-Carlo.

28.--5. Schwarzwald.

xollo- Theater
es en reIs.Täglich abends 8 Uhr

Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Suche zum 15. März oder 1. Aprilein harten und ein Kindermägdchen.

ReinickesGaſtn. Logierhaus

Inh. F. Thiemickoe,
D Beeſenerſtraße 11.

Dienstag den 26. Februar

F Schlachtefeſt,
wozu freundlichſt einladet

ute Dienstag W SchlachteFeſt.Sept mieten e ten F.
„Konzerthaus“, Karlstr. 14.

eden
Dienstag

und
Donners-

tag

Gratis-
Tanz Unterriecht,

jeden Montag Trittstunde.

Roßflei
noch viel ſchöner als vorige Woche,
drum alles zu
Aug. Thurm, Reilſtr. 10.

Herrenstrasse 23. I, im Hauſe des
Herrn Bäckermeiſter Glück.

Bei von Uhren und Gold-
waren empfehle mich meinen werten
Genoſſen ſowie einem geehrten Pub-
likum von Halle und m bei
biliſter Preisberechnung. Auch führe
alle in mein Fach ſchlagende Repara-
turen ſchnellſtens und billigſt aus.
OttoBaumunn, Uhrm.u. Goldarbeiter.

r nur

3 ingerinder
wagen ſofort ſpot rk.eorgſtr. 3, part. links.

Anſichtspoſtkarten
in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

d Ent Klagen, v sb ſe l
eren gegnungen, Zahlungsbefehle,Beleidigungsklagen, e Le

mente, Verträge aller Art fertigt undEheſcheidungs, Alimentenprozeſſe 2e.

übernimmt, unentgeltlichen Rat an
jedermann erteilt das RechtsBureau,
Gr. Märkerſtr. 20, I r. Sprechzeit:
Nachm. von 4-8 Uhr. Sonntag
vor und nachmittags.

August Thurm, Reilſtr. 10.
Gute Rockarbeiter Es

Max Teuscher, meerſtr. 20.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſ chafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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